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600 DIE BERNER WOCHE

3ol)amt ^eter Jeebel.
3u feinem 100. Sobestage ant 22. September.

„fiueg, tötuetterli, toas ifcT) im löto?"
9tod) beute, itaef) balb uierjig 3af)ren — id) toar ein

fünfjähriger Jftnirps — rufen mir bie 93erfe bes Debelfdfeu
©ebidftes oom „Sötann im lötonb" bas 93ilb meines fßaters
ins ffiebäd)ttiis. ©r roar es, ber uns ftinbem bas ©ebidjt unge»
jäblte fötale re3ttierte; es roar getoöbnlid) bie Abenbftunbe oor
beut 93ettegeben ber ötinber, ba er feinen Bieberfdjab oor
uns austramte; er fannte 3af)treid)e Bieber austoenbig, trotj
feiner primitioen Sdjulung, oiel mehr als toir bann behielten
oon unfern Sdjulgebidjten uttb als gar unfere itinber- beute
in ber Sdjule austoenbig lernen. 3d) febe nod) ietjt bett
Dieter im üöalb bie ©obnenfteden fdjlagen, fo roic id) mir
ibtt bamals oorftellte, unb erinnere mid) nod) bes Sdjredens,
ben ittid) für ben Sotmtagsfreoler padte, roemt 93ater 311

ber Stelle tarn:

Hub ebe gobt er uffetn Steg
So ruufdjt em öbbis für:
,,3eb, Dieter, gobt's en anb're 9ßeg!
3eb, Dieter, djutnin mit mir!"

Unb toenn id) beute bas Bicblein ooitt „Spinnlein"
lefe, fo febe id) mein SJtütterdjen oor mir, bas and) ein fo
treues ©ebädjtnis batte für bie alten Sdjulgebidjte. 3d)
febe mid) an ibrett Sdjofj gefdjmicgt unb ibr mit groben
Bingen auf bie Bippen fd)auen:

„Ötei, lucget bod) bas Spinttli a,
SBie's 3arti Sräbe 3toirue d)a!...

Das flang toie eine Aufforberung 311m Btufmerfen, ber
id) mit toilligfter Seele unb mit toad)ften Sinnen gehorchte.
Unb bie Srrage:

,,9J3o bet's bie fini Dtifte gtto,
93t) roellent föteifter bedjle lo?"

nabnt id) toörtlid) ernft, unb bie 91ntioort barauf:

föteinfd), toentme's roiifet, tool mengi Sfrau,
Sie toär fo gfdjcit, unb bolti au!"

erlöftc mid) oon ber 93eitt, bafiir nicht 9tustunft 31t toiffen.
2Bic fab id) bann mit ben 9lugen ber 93bautafie bas Spinn»
lein feine fïiibdjen reden, ben langen f?aben sieben „ans
9tod)bers ôus", bann auf unb ab eilen „im ©alopp unb
Drab"; bann ringsum geben „toas befd), Utas gifd)". „Uttb's
Pfarrers ©briftopb bet tto gfeit, 's feig jebc 3fabe 3'fcnte

gleit" — 's Pfarrers ©briftopb utar ber ötnedjt uttferes
Serrtt Pfarrers, ben tannte id) gan3 gut: nur baff ber fo
gefdjeit; fein follte, utar mir nidjt gan3 glaubhaft.

Unb utieber febe id) mid) in ber langen 93ant unferes
Dorffd)iil3intmers fiben. 2öinterfd)ule. Battge 3aI)lenreibcn
an ber fffiattbtafel, ©eîlapper ber ©riffel auf bett Schiefer»
tafeln. Drattfjcn Slodettgeutirbcl. — Da feljt fid) ber fd)iiau3=
bärtige Sdjulmeifter aufs f3ult, läfet uns bie 91rme oer»

fdjränten unb fängt an 311 imitieren:
,,3fd) ed)t bo obe ©autoele feil?
Sie fdjiitten eint e rebli Deil
3it b'Särten abett unb uffs Sus;
©s fdjneit bod) au, es ifdj e ©runs;
Uttb's bangt no menge SBage ooll
9lttt Rimmel obe, merïi toobl"

2Bie tooblig tourbe uns ba in ber Sdfiilftube! 9Bie
flauten toir mit groben 91ugen burd)s Srenfter in bas
f5flodcngeu)intmel hinaus! Unb fabelt im ©eiftc bett lötann,
ber „00 ber 93autoclc getauft" unb fie auf 91d)fcl unb öut
nachträgt, unb bie ©arten»„Sdjcie", bie in ihren toeifeett

Siiten „ftöhn toie gröfsi ôere bo". — ©etoib, fo unmittel»
bar toie bamals empfanb id) fpäter nie tnebr bie 93oefie,
bie aus Aaturbittgen heraus 311111 ©emüte fpridjt.

©s ift aber auch ein grober Dichter getoefen, ber bie

ÜRaturgefühle fo geftalten tonnte, bab fie in ieber ftinber»
feele nacbfliitgen müffen, noch beute, nach mehr als buubert
Sabren unb oermuilid) auch nod) nad) aberntals bunbert
3abren. foebel ift barin ben gan3 groben, ben unfterblidjen
Dichtern ebenbürtig. Das ©tuige unb Allgemeingültige roar
ihm 311 fühlen uttb aus3ubrüden oergönnt.

Dabei banbelt es fid) um Seelcntucrte, bie bas löten»

fdjentum aufbauen uttb toeiterbringen. 3obattu 93eter Sebel
toar ein guter lütenfd) — nur gute ÖJtetifdjeit betommen
bauernb £>eimatred)t im Serseti eines 93oItes. ©r prebigte
bie ©brbarteit, bie Aeblidjfeit, bie Dreue, bie Biebe. ©r
prebigte in 93rofa unb in 93erfcn. Aber fein 93rebigett toar
fein falbungsoolles SBortemadjen, aud) fein Donnern unb
ÏBettern. ©s toar citt gentütoolles 93laubern, ein freuttb»
lidjes lötahnen uttb 3ufprecfjen, aus beut bie öeqeusioäriiic
unb bas iöobltoollen für alle Kreatur fpracben. Aus ber
gleidjen ©runbguelle flofi aud) fein freunblidjer,. aber aud)
oerfebmibt tödjelnber Sutttor. Die ©rsäbluttgcn feines „Sdjab»
täfteben" unb feine „Al«manttifd)en ©ebid)te" finb alle mit
beut Sßaffer biefer Quelle getauft. 2Bie oft bat er nicht

/ATT;

3. P. Bebels BelmatBaus.
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Johann Peter Hebel.
Zu seinem 100. Todestage am 22. September.

„Lueg, Muetterli, was isch im Mo?"
Noch heute, »ach bald vierzig Jahre» — ich war ein

fünfjähriger Knirps — rufen nur die Verse des Hebelschen
Gedichtes vom ,,Mann im Mond" das Bild meines Vaters
ins Gedächtnis. Er war es, der uns Kindern das Gedicht unge-
zählte Male rezitierte: es war gewöhnlich die Abendstunde vor
dem Bettegehen der Kinder, da er seinen Liederschatz vor
uns auskramte: er kannte zahlreiche Lieder auswendig, trotz
seiner primitiven Schulung, viel mehr als wir dann behielten
von unsern Schulgedichten und als gar unsere Kinder heute
in der Schule auswendig lernen. Ich sehe noch jetzt den
Dieter im Wald die Vohnenstecken schlagen, so wie ich mir
ihn damals vorstellte, und erinnere mich noch des Schreckens,
den mich für den Sonntagsfrevler packte, wenn Vater zu
der Stelle kam:

Und ebe goht er uffem Steg
So ruuscht em öbbis für:
,,Jetz, Dieter, goht's en and're Weg!
Jetz, Dieter, chumm mit mir!"

Und wenn ich heute das Liedlein vom ,.Spinnlein"
lese, so sehe ich mein Mütterchen vor mir, das auch ein so

treues Gedächtnis hatte für die alten Schulgedichte. Ich
sehe mich an ihren Schosz geschmiegt und ihr mit großen
Augen auf die Lippen schauen:

,,Nei, lueget doch das Spinnli a,
Wie's zarti Fäde zwirne cha!...

Das klang wie eine Aufforderung zum Aufmerken, der
ich mit willigster Seele und mit wachsten Sinnen gehorchte.
Und die Frage:

,,Wo het's die fini Niste gno,
Vy wellem Meister hechle lo?"

nahm ich wörtlich ernst, und die Antwort darauf:

Meinsch, wemme's wüßt, wol mengi Frau,
Sie wär so gscheit, und holti au!"

erlöste mich von der Pein, dafür nicht Auskunft zu wissen.
Wie sah ich dann mit den Augen der Phantasie das Spinn-
lein seine Füßchen recken, den langen Faden ziehen „ans
Nochbers Hus", dann auf und ab eilen „im Galopp und
Trab": dann ringsum gehen „was hesch, was gisch". „Und's
Pfarrers Christoph het no gseit, 's seig jede Fade z'seme

gleit" — 's Pfarrers Christoph war der Knecht unseres
Herrn Pfarrers, den kannte ich ganz gut: nur daß der so

gescheit sein sollte, war mir nicht ganz glaubhaft.
Und wieder sehe ich mich in der langen Bank unseres

Dorfschulzimmers sitzen. Winterschule. Lange Zahlenreihen
an der Wandtafel, Geklapper der Griffel auf den Schiefer-
tafeln. Draußen Flockengewirbel. — Da setzt sich der schnauz-

bärtige Schulmeister aufs Pult, läßt uns die Arme vcr-
schränken und fängt an zu rezitieren:

„Isch echt do obe Bauwele feil?
Sie schütten eim e redli Teil
In d'Eärten aben und uffs Hus:
Es schneit doch au, es isch e Eruus:
Und's hangt no menge Wage voll
Am Himmel obe, merki wohl."

Wie wohlig wurde uns da in der Schulstube! Wie
schauten wir mit großen Augen durchs Fenster in das
Flockengewimmel hinaus! Und sahen im Geiste den Mann,
der „vo der Bauwele gekauft" und sie auf Achsel und Hut
»achträgt, und die Garten-„Scheie", die in ihren weißen
Hüten „stöhn wie größi Here do". — Gewiß, so unmittel-
bar wie damals empfand ich später nie mehr die Poesie,
die aus Naturdingen heraus zum Gemüte spricht.

Es ist aber auch ein großer Dichter gewesen, der die

Naturgefühle so gestalten konnte, daß sie in jeder Kinder-
seele nachklingen müssen, noch heute, nach mehr als hundert
Jahren und vermutlich auch noch nach abermals hundert
Jahren. Hebel ist darin den ganz großen, den unsterblichen
Dichtern ebenbürtig. Das Ewige und Allgemeingültige war
ihm zu fühlen und auszudrücken vergönnt.

Dabei handelt es sich um Seelenwerte, die das Men-
schentum aufbauen und weiterbringen. Johann Peter Hebel
war ein guter Mensch — nur gute Menschen bekommen
dauernd Heimatrecht im Herzen eines Volkes. Er predigte
die Ehrbarkeit, die Redlichkeit, die Treue, die Liebe. Er
predigte in Prosa und in Versen. Aber sein Predigen war
kein salbungsvolles Wortemachen, auch kein Donnern und
Wettern. Es war ein gemütvolles Plaudern, ein freund-
liches Mahnen und Zusprechen, aus dem die Herzenswärme
lind das Wohlwollen für alle Kreatur sprachen. Aus der
gleichen Erundguelle floß auch sein freundlicher, aber auch

verschmitzt lächelnder Humor- Die Erzählungen seines „Schatz-
kästchen" und seine „Alemannischen Gedichte" sind alle mit
dem Wasser dieser Quelle getauft. Wie oft hat er nicht

Z. N. stebe!? pewiäÄUS.
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beix Selbftfüdjtigen, auf ben eigenen Vorteil Pebacfjtcn, bcn
23etriiger unb fdjtechten Kerl 3U111 bummen uub betrogenen
Teufel tocrbcit laffeit, bcfiegt buret) ben ©hrlicfjen unb 2BaT
lern uub ©ottesfürdjtigen unb Set3ensguten! ©r oertörpert
bas Polfsgeroiffett in feiner reinften unb pofitioften 3orm.

Poll tiefen ©emütserlebens, ooti guter ©efinnung unb
guten 2Bi(lens roie fein Didjterroer! roar aud) fein Sehen,
©r roar ber Sohn eines Lieners unb einer Pîagb. 93ci

Pîajor 3felin ftauben feine ©Item im Dieufte. 3m Säusdjen
am Petersplalj, bas ber 23after Patr^ier ihnen eingerichtet,
taut Sans=Peterli am 10. Ptai 1760 auf bie ÏBelt. Die
23af(er nennen ihn ben 3t)rigeit. Unb babei ift er ein Deut»
fd)er, ein gebürtiger 23abenfcr. 3n Saufen, an ber ©ren3C
gegen Sörrad) bin, ftetjt bas SebekSaus. Sicr rootjnte
3of)ann»Pcter mit feinen ©Item im Sommer. Sier — b. f).

auf ber Peife in bie Scimat als fiebertrante Dobcsfanbibatin
ftarb feine Ptutter, hier nabnt bas 23iiblein bie poefie»
geträntten Sugcnbeinbriicfe auf, bie ihren oertteirten 9Rieber=

fcf)Iag im Did)terroerf bes reifen Statines gefunben baben.

£tus eigener Kraft unb aus feiner guten 2tnlage heraus
ift bas SBaifenbiiblein grob unb ein berühmter Plann ge=
toorben: Stüter bes Karlsruher ©tpnnafiums, Subbiatonus,
Sofbiatouus, profeffor ber hebräifdjen Sprache, Kirchenrat,
Sweumsbireltor, Plitglieb ber Kirdfcn» unb Priifungs»
tommiffion, Plinifterialrat unb ^ßrätat, ©fjrenbottor ber
Rheologie. Spät, roie ©ottfjetf unb ©. $. Pieper, ift er
X)id)ter geworben. ©r roar ein 23ier3iger, als er bie „2lle=
inannifdjcn ©ebichte" febrieb; aus beut Seimweb nadj ber
3ugeub3eit unb nad) ber Saufcner Sänblidjfeit finb fie nad)
feinem eigenen 3eugnis entftanben. 3ean Paul unb ©oetbe
haben biefe Dialeftgebidjte mit fjreuben begrübt. Sebet warb
bnrd) fie 311m berühmten unb uielgctefenen Didjter. Die
„2ttemanuifd)en ©ebidjte" finb in banbtidjer unb billiger
Polfsausgabe bei Sauerlänber, 2Iarau, unb in einer feft»
lidjeren, dou Pub. Diirrroang illuftriertcn Peuauflage im
Potapfeloerlag in 3üridj erfdjienen.

Dann eutftunb 1811 bas „Sdjabtäftlein bes Pbeinifdjcn
Sausfreunbes", eine Sammlung Heiner unfdjeinbarer ©e»

fd)id)ttein; fie gingen burd) alte beutfdjen Schulbücher bin»
buret), haben Plilliotten Sefer gefunben unb in Plillioncn
Scr3cn ftiltes Pcbageit unb ein ftiinflein bes ©uten entfacht.
Pun ioie?mttuchem „berühmten" Dichter fann tnan gleiches
fagen? ©ine Peuausgabe beforgte Prof. £>. d. ©ret)er3 für
ben Pertag Dlj'enemann in Stuttgart. 3m gleichen 3atjre
würben aud) feine oolfsntäbig cr3äf)Iten ,,23iblifd)en ©c=

fd)id)ten" gebrudt. Sie haben füqlidj (im Pheinoerlag, 23afel)
eine Uîcuciuftage erlebt. Sie Iefen fid) noch heute mit innerm

Sonunerabend. Von C. Rlcbter.

îluf bcn $ob eines 3ed)ers.
atüit 3. §cbct.

Do ben fie mer e Pia oergrabe,
's ifd) fdjab für fini bfunbere ©abe;
©ang, wo be roiit, fuedj no fo ein!
Seil' ifd) oerbei, be finbfd) tner tein.

©r ifd) e Simmetsgletjrte gfp.
3n alte Dörfere her unb l)i,
So het er gtuegt do Sus 3u Sus:
Sangt nienert echt e Sternen us?

©r ifd) e freche Pitter gfi).
3n alle Dörfere her unb hi,
So het er gfrogt enaitbemo:
„Sin Scucu ober 23äre bo?"

© guete ©hrift, feil ifd) er gft).
3n alte Dörfere her unb I)i,

50 het er unter Dags unb 3'Pad)t
3um ©brüh fi ftilte Pucbgang gmadjt.

51 Pallien ifd) in Stabt unb Sanb
93t) grobe Sere wohl betannt.
Si allertiebfti Kumpanie
Sin alleroil b'b r e i König gfi).
3e3 fchtoft er unb weih nüt beroo,
es djunut c 3it, goht's alte fo.

(9(u§ „9Uctnatinifd)e ®cbicf)te".)

©er hinge Snttan.
Sßon 3. i|ä. § e 6 e l.

3.u beut ©rofjfuttan ber Dürfen, als er eben au einem
Sfreitag in bie Kirche gehen wollte, trat ein armer Plann
non feinen Untertanen mit fdnnutjigciu 23art, 3erfehtein Pod
uub burdjtöchcrten Pantoffeln, fdjlug ehrerbietig unb freu3»
weife bie 2trme übereinander unb fagte: „©Iaubft bu aud),
grobmächtiger Sultan, was ber heilige Prophet fagt?" Der

Der morgenftern. Von C. Rlcbter.

©eroinn. Das ift aber aud) 3iemlidj bas gatjße
Sßerf bes Didiers. ©in Peroeis mehr, bab nicht
foubern bie Diefe ben Sßert beftimmt.
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den Selbstsüchtigen, ans den eigenen Vorteil Bedachten, den

Betrüger und schlechten Kerl zum dummen und betrogenen
Teufel werden lassen, besiegt durch den Ehrlichen und Wak-
kern und Gottesfürchtigen und Herzensguten! Er verkörpert
das Volksgewissen in seiner reinsten und positivsten Form.

Voll tiefen Gemütserlebens, voll guter Gesinnung und
guten Willens wie sein Dichterwerk war auch sein Leben.
Er war der Sohn eines Dieners und einer Magd. Bei
Major Jselin standen seine Eltern im Dienste. Im Häuschen
am Petersplah, das der Basler Patrizier ihnen eingerichtet,
kam Hans-Peterli am 10. Mai 1760 auf die Welt. Die
Basler nennen ihn den Ihrigen. Und dabei ist er ein Deut-
scher, ein gebürtiger Badenser. In Hausen, an der Grenze
gegen Lörrach hin, steht das Hebel-Haus. Hier wohnte
Iohann-Peter mit seinen Eltern im Sommer. Hier — d. h.
auf der Reise in die Heimat als fieberkranke Todeskandidatin
starb seine Mutter, hier nahm das Büblein die poesie-
getränkten Jugendeindrllcke auf, die ihren verklärten Nieder-
schlag im Dichterwerk des reifen Mannes gefunden haben.

Aus eigener Kraft und aus seiner guten Anlage heraus
ist das Waisenbüblein groh und ein berühmter Mann ge-
worden: Schüler des Karlsruher Gymnasiums, Subdiakonus,
Hofdiakonus. Professor der hebräischen Sprache, Kirchenrat,
Lyzeumsdirektor, Mitglied der Kirchen- und Prllfungs-
kommission, Ministerialrat und Prälat, Ehrendoktor der
Theologie. Spät, wie Gotthelf und C. F. Meyer, ist er
Dichter geworden. Er war ein Vierziger, als er die „Ale-
mannischen Gedichte" schrieb,- aus dem Heimweh nach der
Jugendzeit und »ach der Hausener Ländlichkeit sind sie nach

seinem eigenen Zeugnis entstanden. Iean Paul und Goethe
haben diese Dialektgedichte mit Freuden begrüszt. Hebel ward
durch sie zum berühmten und vielgelesenen Dichter. Die
„Alemannischen Gedichte" sind in handlicher und billiger
Volksausgabe bei Sauerländer, Aarau, und in einer fest-
licheren, von Nnd. Dürrwang illustrierten Neuauflage im
Notapfelverlag in Zürich erschienen.

Dann entstund 1811 das .,Schatzkästlein des Rheinischen
Hansfreundes", eine Sammlung kleiner unscheinbarer Ge-
schichtlein,- sie gingen durch alle deutschen Schulbücher hin-
durch, haben Millionen Leser gefunden und in Millionen
Herzen stilles Behagen und ein Fünklein des Guten entfacht.
Von wie^manchem „berühmten" Dichter kann man gleiches
sagen? Eine Neuausgabe besorgte Prof. O. v. Greyerz für
den Verlag Thienemann in Stuttgart. Im gleichen Jahre
wurden auch seine volksmäszig erzählten „Biblischen Ge-
schichten" gedruckt. Sie haben kürzlich (im Rheinvcrlag, Basel)
eine Neuauslage erlebt. Sie lesen sich noch heute mit innerm

Zommeradencl. Von L. Mchter.

Auf den Tod eines Zechers.
Von I. P. Hebel.

Do hen sie mer e Ma vergrabe.
's isch schad für sini bsundere Gabe:
Gang, wo de witt, suech no so ein!
Seil' isch verbei, de findsch mer kein.

Er isch e Himmelsglehrte gsy.

In alle Dörfere her und hi,
So het er gluegt vo Hus zu Hus:
Hangt nicnen echt e Sternen us?

Er isch e freche Ritter gsy.

In alle Dörfere her und hi.
So het er gsrogt enanderno:

„Sin Leuen oder Bäre do?"

E gucte Christ, sell isch er gsy-

In alle Dörfere her und hi.
50 het er unter Tags und z'Nacht
Zum Chrllh si stille Bueszgang gmacht.

51 Namen isch in Stadt und Land
By gros;e Here wohl bekannt.
Si allerliebst! Kumpanie
Sin allewil d'drei König gsy.
Jez schloft er und weis; nüt dervo,
es chunnt e Zit, goht's alle so.

(Ans „Alemannische Gedichte".)

»»»' .»»»

Der kluge Sultan.
Von I. P, Hebel.

Zu dem Grohsultan der Türken, als er eben an einem
Freitag in die Kirche gehen wollte, trat ein armer Mann
von seinen Untertanen mit schmutzigem Bart, zerfetztem Rock
und durchlöcherten Pantoffeln, schlug ehrerbietig und kreuz-
weise die Arme übereinander und sagte: „Glaubst du auch,
groszmächtiger Sultan, was der heilige Prophet sagt?" Der

ver Morgenstern. Von e. kichter.

Gewinn. Das ist aber auch ziemlich das ganze
Werk des Dichters. Ein Beweis mehr, das; nicht
sondern die Tiefe den Wert bestimmt.
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